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Klau« H«ll«r (BtrllK)

ZUM BEGRIFF OES GRAPHEMS 
(ReeQaee)

H. betont einleitend, daß eelne Beschäftigung alt dee 
Probien der Begriffsbeatlaeung dee Graphen« und d«n dealt au- 
eanaenhängenden Fragen vor dee Hintergrund «Ina« praktl«ch«n 
Anliegens zu sahen «eit d«a BeeQhen ua die wissenschaftliche 
Durchdringung der fär eine Refora der deutschen Orthographie 
vorab zu klärenden linguistischen Probiene. In Anbetracht der 
Koepliziertheit dee Probiens hebe H. eigene Forschungeerbeit 
debel nur so weit leisten können, wla es dieses Anliegen erfor-
dere. Dabei sei ee zunächst darauf sngekonaen, einen Oberbliek 
Ober die Möglichkeiten zu gewinnen, das Graphen zu definieren, 
m s  natfirlich auch die Definition einer Reihe weiterer Begrif-
fe eingeachloseen hebe. In erster Linie sei es derun gegangen, 
das Verhältnis von Graphen und Phonen einerseits sowie das Ver-
hältnis von Graphes und Buchstabe andererseits entsprechend den 
generellen Anliegen zu klären, d. h. zun einan das Verhältnis 
der eleeentaren Einheiten der graphischen Ebene das Sprach- 
syetees zu den eleeentaren Einheiten der phonologlschen Ebene 
des Sprechsystens und zue anderen das Verhältnis der Einheiten 
der graphischen Ebene des Sprechsystens untereinander näher 
zu bestlnnen. In Verlaufe der Beschäftigung nit diesen Fragen 
und in der Auseinandersetzung nit den bestehenden, oft recht 
divergierenden Theorien - H. beschränkt sich auf eine zusanaen- 
fassende Obersicht zun gegenwärtigen Forschungsstand - sei der 
Autor zu der Erkenntnis gelangt, daB der Begriff des Graphen« 
als dar zentralen Einheit der geschriebenen Sprache Je nachden, 
in welchen Zusannenhang und zu welchea Zweck nan ihn gebrauche, 
differenziert werden nGsse. H. geht davon aus, daß eine Jede 
Segnentation aines Textes, die ohne Bezug auf die phonologlache 
Ebene vorgenomnen werde, zu kleinsten, prinären Einheiten führe, 
die nicht nit den Buchstaben identisch sind, sondern auch Inter- 
punktene, diakritisch« Zeichen, aynbolieche Zeichen, Ziffern 
u.a.n. einschließen. Un den Unstand zu verdeutlichen, daß ss 
aich hierbei un reine Einheiten der graphischen Ebene handelt.
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mm Einheiten aleo, die ohne Bezug auf die phonologieche Ebene 
leoliert werden, fahrt H* den Terwlnue Graphographea ein. Tra-
ditionell geschieht die Unterscheidung ln Buchatabengrapheae 
und Nichtbuchstabengraphaaa alt Bezugnahaa auf das phonologi- 
ache Syetea, lndea dia Buchstaben alt dan Konsonantan und Vo-
kalen in Verbindung gebracht werden, alao alt Einheiten der ge-
sprochenen Sprache. Da dieaae Krlterlua Jedoch der Beetiaaung 
des Buchstabens aie apeziellea Typ des Graphographeaa wider-
spreche, d. h. einer funktionalen Einheit der geschriebenen 
Sprache, die ohne Bezug auf die phonologieche Ebene definiert 
wurde und ohne diesen Bezug existiert, so ergebe eich die Not-
wendigkeit, den Buchstaben la Hinblick auf eeine Funktion ala 
rein graphische Einheit neu zu definieren. Nach H. ist der 
Buchstabe ln dieses Sinne ein spezieller, wichtiger Typ des 
Graphographeae: Er let die kleinste, la gedruckten Text durch 
Lücken abgegrenzte graphische Einheit ln ihrer Abstraktion, 
die sich aus der Segaentierung eines graphischen Wortes ergibt. 
Auch die nähere Beschreibung und Typologisierung des Bucheta-
bene aOsse folgerichtig auf alle Kriterien verzichten, die 
auBerhalb der graphischen Ebene liegen.

Ia Unterschied zua Graphographea spricht H. bei den klein-
sten distinktiven Einheiten des graphischen Syateaa, die alt 
Bezug auf die phonologieche Ebene definiert werden, von Phono- 
grapheaen. H. schreibt: Graphographea < a> und Phonographes 
<a/a/> bzw. <o/ a :/> . Deutlicher als des bisher dar Fall war 
bringen nach H. diese Teralni die Tatsache der 'relativen Auto-
noeie der graphischen Ebene* zua Ausdruck. Einerseits verfüge 
die graphische Ebene Ober eigene Eleaente, die untereinander 
in Beziehung stehen (voa Cessât text bis h m  zua Graphographea 
und seiner Realisation als Graph), andererseits stehe die 
graphische Ebene alt ihren Einheiten in Beziehung zu anderen 
Ebenen und deren Einheiten und werde so in ihrer Autonoeie ein-
geschränkt. Traga der Terainus Graphographea der Autonoeie der 
graphischen Ebene Rechnung, so aache der Terainus Phonographen 
die Beziehung zur phonologiechen Ebene deutlich. Ausgehend von 
dieser Unterscheidung würden eich auch einige vleluaetrittene 
Probiens ohne Schwierigkeiten lAsen lessen. So etwa der Status 
der Majuskeln. Da eich aus der Klein- oder Gro&sehreibung keine
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phonemlschen Konsequenzen ergeben, eelen die Majuakeln auch 
nicht ala Phonographene anzusehen. Auf rein graphischer Ebene 
aber eelen sie so gut isolierbar wie Jedes andere Schriftzei-
chen und deshalb als Graphographeae zu klaaslfiziaren. Obechon 
eie la Inventer der Phonographene fehlen, würden eie zua 
Alphabet, den Buchetabeninventar, gehören.




